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Volkshochſchule und Parteiſchule 


Von Hermann Heller 


In den meiſten von den vielen hundert Orten, die im Oeutſchen 
Reiche zur Gründung einer Volkshochſchule ſchreiten, ergibt ſich 


die Notwendigkeit einer Auseinanderſetzung mit vorhandenen Partei- 


ſchulen. Vor allem war es die ſozialdemokratiſche Partei geweſen, die 
in jahrelanger und an Opfern reicher Arbeit Bildung seinrichtungen ge- 
ſchaffen hatte, die ſchon im Vorkriegsjahre eine gewaltige Macht dar- 
ſtellten. An 791 Orten beſtanden Bildungsausſchüſſe, an 215 Orten waren 
420 Kurſe mit 2519 Vorträgen von 49146 Teilnebmern veranſtaltet 
worden, an 188 Orten 599 Einzelvorträge mit 177962 Teilnehmern.) Da 
es aber gerade der Arbeiter ift, den die Volkshochſchule am liebſten unter 
ihren Hörern begrüßt, wird ſich des öfteren die praktiſche Forderung 
ergeben, zu prüfen, wieweit berechtigtes Parteiintereſſe eigene Bil— 
dungsarbeit erfordert und in welchem Umfange ſie der Volkshochſchule 
abgenommen werden kann. Solche Grenzbereinigung zwiſchen der 
Parteiſchule als einer Bildungseinrichtung, die von einer politiſchen 
Partei für ihre Anhänger oder auch zur Werbung ſolcher veranſtaltet 
wird, einerſeits und der Volkshochſchule andererſeits, die wir mit 
Picht beſtimmen als eine „allen Volksgenoſſen nach Abſchluß ihrer 
Schulbildung offenſtehende freie Bildungsanſtalt, welche ſich die 
Aufgabe ſtellt, im Rahmen von Arbeitsgemeinſchaften eine vertiefte 
geiſtige Bildung um ihrer ſelbſt willen zu vermitteln“, ſolche Grenz— 
bereinigung ſetzt die Einſicht in den eigenartigen, allgemeineren Zu— 
ſammenhang voraus, der zwiſchen der deutſchen politiſchen Partei 
und der Geiſtesbildung beſteht. 

Mit dem Untergehen des Ständeſtaates, der den Einzelnen in ein 
feſtes Über- und Unterordnungsverhältnis zur Gemeinſchaft geſetzt 
hatte, mit der gleichmäßigen Unterwerfung aller Untertanen unter 
die abſolute Staatsgewalt ergibt ſich in dem Augenblicke, da dieſe 
Untertanen ein tee nmel an der ſtaatlichen Willensbildung 
verlangen, die Notwendigkeit, ſie zum Zwecke eben dieſer Bildung des 
ſtaatlichen Willens neu zu organiſieren. Verſchiedene wirtſchaftliche 
und ſoziale, nationale und religiöſe, ſittliche, rechtliche und ſogar äſthe— 
tiſche Intereſſen und Ideale bedingen die Verſchiedenheit der politifchen 
Ideale. [€ Gegen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
unternahmen es hochbedeutende deutſche Geiſter, das politiſche Ideal 
von den letzten Standpunkten einer Weltanſchauung aus folgerichtig 
zu entwickeln. Wilhelm v. Humboldt, der Sohn des individualiſtiſchen 
Naturrechts, ſetzt zum höchſten Wert die individuelle Perſönlichkeit ein, 
der alle anderen Werte zu dienen haben und wird ſo zum geiſtigen 
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Dater des Liberalismus. Der hervorragende Hegel-Epigone jüdischer 
Abkunft, F. J. Stahl erſcheint mit ſeiner Lehre von der von Gott über 
das Individuum geſetzten organiſchen Gemeinſchaft als Begründer 
des preußiſchdeutſchen Konſervativismus. Hinzutritt die auf die ka— 
tholiſche Weltanſchauung ſich berufende Zentrumspartei und die 
angeblich auf der „materialiſtiſchen Weltanſchauung“ aufruhende, 
in der Tat aber vom univerſaliſtiſchen Individualismus des Natur- 
„rechts (Fichte) ausgehende Sozialdemokratie. 
0 Dieſe ideelle Antermauerung und dauernde Berufung auf letzte 
Standpunkte macht die beſondere Eigenart des deutſchen Parteiweſens 
aus. Daß ſie in größerem oder geringerem Maße Weltanſchauungs- 
gemeinſchaften ſind, unterſcheidet ſie beſonders von den engliſchen 
und amerikaniſchen Parteibildungen; die erſteren gehen auf längſt 
erledigte kirchlich - politiſche Gegenſätze des 17. Jahrhunderts zurück; 
die Zugehörigkeit zur liberalen oder konſervativen Partei Englands 
hat heute nichts mit dem Bekenntnis zu einer beſtimmten Weltanſchau— 
ung zu tun. Noch deutlicher zeigen dieſe Eigenſchaft als hiſtoriſche oder 
Machtparteien die amerikaniſchen Demokraten oder Republikaner; ein 
dauerndes, geſchweige denn weltanſchaulich begründetes Programm iſt 
ihnen völlig fremd. Erſt dieſer unzweifelhaft vorhandene Zuſammen— 
hang, der in der deutſchen Partei zwiſchen ideeller überzeugung und 
politiſcher Betätigung beſteht und in ihrem Programm zum Aus- 
druck kommt, macht das Problem Volkshochſchule und Parteiſchule 
verſtändlich, aber auch ſchwierig. Wer allerdings an das Sogma 
der „objektiven“ Wiſſenſchaft glaubt, und überdies etwa der Meinung 
anhängt, durch dieſe objektive Wiſſenſchaft allein den Charakter des 
Menſchen bilden zu können, der mag das Problem, mit der Gegen— 
überſtellung von parteiifcher und unparteiiſcher Bildung für erledigt 
erachten. Die Zeit ſcheint aber doch im Ganzen vorüber zu ſein, da 
man unbeſehen als objektive Wiſſenſchaft hinnahm, was die Mehrzahl 
der beamteten Gelehrten als ſolche behauptete. Es iſt gerade für den 
Volkshochſchullehrer dringend notwendig, ſich darüber klar zu werden, 
daß die preußiſchen Geſchichtskonſtruktionen Treitſchkes um nichts 
weniger parteiiſch ſind als die ſozialiſtiſchen Laſſalles. Alle Wiſſenſchaft 
iſt einmal aus dem Kampfe des vernünftigen Menſchen mit ſeiner 
belebten und unbelebten Umgebung geboren und bleibt auch dauernd 
durch die Gegenſätze des herrſchenden Geſellſchaftszuſtandes in höherem 
oder geringerem Maße beſtimmt. In dieſem Sinne hat Marx ganz 
recht: „Es iſt nicht das Bewußtſein der Menſchen, das ihr Sein, ſondern 
umgekehrt ihr geſellſchaftliches Sein, das ihr Bewußtſein beſtimmt;“ 
wobei aber niemals vergeſſen werden darf, daß in dieſes ge ſellſchaftliche 
Sein auch ein gut Teil menſchliches Bewußtſe in, führende Zdeen ein- 
gegangen ſind. Denn alles Denken und alle Wiſſenſchaft zeigt das 
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unverkennbare Beſtreben, den Zuſammenhang mit jenen Intereſſen- 
kämpfen aufzulockern, ſich zu objektivieren, aus ihrer Beſtimmtheit 
durch das irrationale Sein der Geſellſchaft zur Vernunftbeſtimmung 
der Geſellſchaft zu werden. Dieſes Unabhängigwerden von den gejell- 
ſchaftlichen Gegenſätzen iſt eine unendliche Aufgabe des Geiſtes; je 
inbrünſtiger er ihr nachſtrebt, deſto weniger wird das gebildete Bewußt— 
ſein zum bloßen Spiegelbilde der e ee, Aus dieſer Er- 
kenntnis eröffnet ſich uns die tiefere Einſicht in den Gegenſatz: Partei- 
ſchule und muede Alle Parteien, auch die deutſchen Programm- 


parteien, find vor allem machthungrige Kampfgenoſſenſchaften 7 


rungen ſchon voraus, alles Senken wird fo nur petitio prineipi und ver- 
läßt gezwungenermaßen die Bahnen feiner Eigengeſetzlichkeit; über 
der Autonomie der Vernunft ſteht dem Parteidenken die Autorität 
des Programms. 

Die ſe Überlegungen machen es auch verſtändlich, warum alle Parteien 
fürchten, die Volkshochſchule könnte auf dem Umwege über die „objektive 
Wiſſenſchaft eine weltanſchauliche und damit politiſche Beeinfluſſung 
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ibrer Anhänger mit Erfolg verſuchen und Parteidogmen erſchüttern. 
Soweit es num der Parteiſchule ernſtlich darauf ankommt, durch die Dent- 
ergebniſſe unſerer Zeit nur ihre Weltanſchauung und nicht die Macht— 
forderungen ihres Programms zu begründen, wird die Volkshochſchule 
ihr dieſe Aufgabe im weiteſten Umfange abnehmen dürfen. Dem 
die Volkshochſchule als ſolche darf ſich in den Dienſt keiner beſtimmten 
Weltanſchauung oder Partei ſtellen und der einzelne Volkshochſchullehrer 
muß die genügende geiſtige Aberlegenheit beſitzen, feinen Hörern in 
einem methodiſchen Relativismus die verſchiedenen geiſtmöglichen 
Wege zu ihrer beſonderen Weltanſchauung aufzuweiſen. Auf den be— 
ſtrittenen Gebieten der Naturwiſſenſchaften können Wasmann und 
Häckel etwa recht weit zuſammenwandern; am Scheidewege muß der 
Volkshochſchullehrer, der nie vergeſſen ſoll, daß ſeine Hörer Erwachſene 
ſind, für beide Möglichkeiten Wegweiſer ſein können. Seinen eigenen 
Standpunkt ſoll er ja nicht verſchleiern; keine Charakterloſigkeit, die nur 
Mißtrauen erntet, wird von ihm verlangt, ſondern Verſtändnis und Wür- 
digung fremder Anſchauungen. Wo in den Kulturwiſſenſchaften ſolcher 
Relativismus unmöglich erſcheint, wird die Volkshochſchule nicht umhin 
können, für die beſtrittenſten Geiſtesgebiete die Vertreter der einzelnen 
Weltanſchauungen zu Gehör kommen zu laſſen, was keineswegs in jedem 
Fache, in jedem Lehrabſchnitt für alle zugleich geſchehen muß. 

Sie wird aber ſtrenge darauf ſehen müſſen, daß die Auseinander- 
ſetzung zwiſchen den verſchiedenen Weltanſchauungen eine Sache des 
Geiſtes bleibt und nicht zu einer Frage der Macht wird. Tritt das 
Letztere ein, ſo iſt ihre Grenze zur Parteiſchule verwiſcht. Ein Machtftreit 
ergibt ſich aber mit ſoziologiſcher Geſetzlichkeit, wenn die Vertreter be— 
ſtimmter Weltanſchauungen in einer Volkshochſchule ſich organiſatoriſch 
zuſammenſchließen und damit voneinander abſchließen. Dann gibt es 
keine Auseinanderſetzung der Geiſter mehr, ſondern bald nur noch einen 
Kampf der Machtorganiſationen. Es mag immerhin den Anſchein haben, 
daß gerade durch dieſe Gruppenbildung jede Reibung ausgeſchloſſen 
werde. Welche Selbſttäuſchung! Dadurch, daß man den einzelnen 
Geiſtern die Bekanntſchaft und damit Würdigung fremder ſowie Er— 
probung eigener Weltanſchauung durch die Gruppenbildung un- 
möglich macht, verlegt man nur die Auseinanderſetzung aus der 
Sphäre des Geiſtes in die der Macht; zum Austrag müſſen die Gegen- 
ſätze kommen. Während ſie aber in der Arbeitsgemeinſchaft einer 
Volkshochſchule den, ihrer wahren Gegenſätzlichkeit angemeſſenen 
geiſtigen Austrag fänden, wird durch die Gruppenbildung dieſer Streit 
der Geiſter für das Gebiet der Volkshochſchule zwar ausgeſchloſſen, 
dafür aber in das Gebiet der Geſellſchaftskämpfe verwiesen, wo er durch 
materielle Intereſſenkämpfe aller Art unendlich verfälſcht und ver— 
ſtärkt, zur überhitzten Exploſion kommt. 
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Aber auch für den lebendigen Geiſt der einzelnen Weltanſchauungen 
ſelbſt muß die Gruppenbildung ſchließlich ertötend wirken, da die ſe 
Gruppen notwendig zu Machtorganiſationen und ihre Weltanſchauungen 
zu Programmen werden. Gewiß iſt es richtig, daß jeder ausgeſprochene 
Geiſt für feine Ideen Macht will. Die Gruppenideen find aber gar 
nicht die ſeinigen, ſondern um Gruppenideen werden zu können, müſſen 
ſie ſehr vieles von ihrem perſönlichen Geiſte aufgeben; erſt dann können 
ſie in den ſpaniſchen Stiefel einer Gruppe eingehen. Das aber macht 
ja gerade das Weſen des Parteiprogramms aus, daß es den Geiſt 
organiſiert, den Gruppengeiſt zur Autorität über den homo noumenon 
macht. Reglementierter Geiſt und organiſierte Weltanſchauungen 
find gleichermaßen Widerſprüche in ſich. Die Gruppe einer Volks- 
bochfcbule mag es noch fo weit von ſich weiſen, Parteizwecken zu dienen, 
ſie wird niemals zeigen können, wodurch ſich ihre Gruppenanſchauung 
von der entſprechenden Parteianſchauung unterſcheidet; beide ſind 
die ftetigen Hinderniffe eines im angegebenen Sinne vorausſetzungs- 
loſen Denkens. Oer einzelne Volkshochſchullehrer wird, feine geiſtige 
Höhe vorausgeſetzt, ſich ſtets die geiſtige Freiheit bewahren, die eine 
oder die andere Poſition feiner Weltanſchauung mit einer anderen als 
gleichwertig, vielleicht ſogar einmal als unterlegen zuzugeben; er 
denkt nur ſich verantwortlich. Erfaßt ihn aber die Gruppenorganiſation, 
jo, wird das lebendige Blut feines weltanſchaulichen Denkens vom 
harten undurchdringlichen Hornpanzer einer Machtorganijation um— 
geben; nun denkt der organiſierte Einzelne als feiner Gruppe Verant- 
wortlicher, fein Denken hat die Freiheit eingebüßt, geiſtige Poſitionen 
ſeiner Gruppe ſind für ihn unantaftbar, weil ihm nicht gehörig. Aus 
dieſen Gründen wird eine Gruppenvolkshochſchule, wenn fie es auch 
anfänglich nicht fein will, mit der Zeit notwendig zu einer Anzahl zu- 
fällig unter einem Hausdach vereinigter Parteiſchulen. 

Andererſeits wird die Parteiſchule, ſoweit ſie nichts anderes als 
Weltanſchauungsſchule ſein will, auch durch die nicht zu Gruppen 
verorganifierten Volkshochſchulen, die jede Weltanſchauung durch ein- 
zelne Vertreter zu Worte kommen läßt, recht gut erſetzt werden können, 
wobei auch nicht eingewendet werden kann, daß die Volkshochſchule 
die religiöfe und gemütliche Weltanſchauungsſtärkung unterlaſſe; 
ſolche kann auch auf der Parteiſchule nicht, vielleicht eher noch auf 
der Volkshochſchule gepflegt werden, auf die fie aber nicht gehört. Vor- 
ausſetzung für dieſe Aufſaugung der Partei- als Weltanſchauungs— 
ſchule durch die Volkshochſchule iſt allerdings, daß die Weltanſchauung 
der betreffenden Partei in das „geſellſchaftliche Sein“ eingegangen 
iſt, ſich im geiſtigen Bilde unſerer Zeit die genügende Anerkennung 
verſchafft hat, um auf eine mit den anderen Zdeenrichtungen gleich— 
artige Behandlung in der Volkshochſchule rechnen zu können. Wo 
Die Arbeitsgemeinſchaft 9. 19 
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ſie das nicht kann, wie etwa der Sozialismus im vorrevolutionären 
Deutſchland und die kommuniſtiſch-anarchiſtiſchen Ideenkreiſe heute, 
hat die weltanſchauliche Parteiſchule ihre innere Berechtigung. Es 
iſt hoch erfreulich, daß dieſe Auffaſſung wie von den meiſten anderen, 
ſo auch von den ſozialdemokratiſchen Parteien in der Hauptſache geteilt 
wird; von den unabhängigen Sozialiſten durch die tätige Anteilnahme 
am Volkshochſchulweſen, von den Mehrheitsſozialiſten überdies durch 
ausdrückliche Billigung des Parteitags, der am 11. Zuni 1919 der Re- 
ſolution Dittmer u. Gen. zuſtimmte, die davon ausging, es könne ſich 
für die Partei „die Zuſammenarbeit mit anderen Bildungsorgani— 
ſationen als zweckmäßig erweiſen“ und dabei an erſter Stelle der Volks— 
hochſchule gedachte. 

Die Parteien find aber, wie gefagt, weit weniger Weltanſchauungs— 
gemeinſchaften als Machtorganifationen zur Durchſetzung politiſcher, 
vor allem wirtſchaftlicher Intereſſen. Davon macht keine Partei eine 
Ausnahme, und deutlich läßt ſich eine ſtetig fortſchreitende Entwicklung 
verfolgen, die das Intereſſenmoment im Parteileben immer mehr ver- 
ſtärkt. So bedauerlich dieſe Erſcheinung von der einen Seite ſein mag, 
auf der anderen Seite darf man nicht verkennen, daß ſie eine reinliche 
Scheidung zwiſchen letzten geiſtigen Zielen und der bloßen Bereit— 
ſtellung der Mittel — das iſt die Politik in der Hauptſache — bewirkt. 
Neben die Parteiſchule zur Weltanſchauungsbildung tritt fo die Bartei- 
ſchule zur politiſchen Machterziehung. Dieſe Aufgabe ſoll der Partei- 
ſchule erhalten bleiben; ſie ſoll auch weiterhin ihren Anhängern politiſche 
Bildung im Sinne der Politik als Kunſt der Einwirkung auf das öffent- 
liche Leben vermitteln. Hier hat das Wort „Bildung iſt Macht“ vor- 
nehmlich zu gelten, nicht nur in der Bedeutung von rein agitatoriſcher 
und redneriſcher Bildung, ſondern auch als Elementarbildung. Denn 
zweifellos wächſt die Macht der Partei in viel höherem Maße durch 
Ausbildung ihrer Anhänger im Leſen, Schreiben und Rechnen, als 
durch alle rein weltanſchauliche und wiſſenſchaftliche Bildung. Neben 
dieſer Aufgabe hat die Parteiſchule vor allem auch für die Ausbildung 
von Parteibeamten und gewerkſchaftlichen Funktionären zu ſorgen. 
Sie kann ihre Entlaſtung durch die Volkshochſchule um ſo dankbarer 
annehmen, als ihr gerade im gleichen Augenblick neue Aufgaben zu— 
fallen, deren gewaltige Größe ihre geſamte Kraft in Anſpruch nehmen 
wird. Das eben beſchloſſene Betriebsrätegeſetz ſtellt an die politiſche, 
ökonomiſche und juriſtiſche Bildung der Mitglieder der ſozialiſtiſchen 
wie auch der Zentrumspartei Anforderungen, die nur befriedigt werden 
können, wenn die in Betracht kommenden Parteien in großem Umfange 
Betriebsräteſchulen einrichten. Auch hier handelt es ſich um po— 
litiſche und wirtſchaftliche Machterweiterung, alſo um ein unſtreitig 
den Parteiſchulen und nicht der Volkshochſchule gehöriges Gebiet. 
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Die Parteien ſollten deshalb ſchleunigſt für ihre als Betriebsräte in Aus- 
ſicht genommenen oder bereits gewählten Mitglieder Kurſe für Rechts- 
lehre, Warenkunde, Volkswirtſchaft, Technik, Buchführung und kauf— 
männiſches Rechnen einrichten, damit die Betriebsräte ernſtlich zu jener 
De mokratiſierung der Wirtſchaft beitragen, welche die Arbeiterſchaft von 
ihnen erhofft. 

Die Parteiſchule hat der wechſelnden Intereſſenlage ihrer Mit— 
glieder die menſchlichen Senkergebniſſe nutzbar zu machen oder 
wie es von der Sozialdemokratie ſehr richtig ausgedrückt wird, dem 
Proletariat die geiſtigen Waffen für den Klaſſenkampf zu liefern. Den 
einmal gerufenen Geiſt wird aber niemand los und das ihm innewohnende 
Anabhängigkeitsſtreben ſetzte ſich auch im Parteibildungsweſen durch. 
Auch hier wurde zweckfreier Bildungsarbeit wenn auch beſchränkter 
Raum gegeben. So finden ſich unter den 7 ſehr tüchtigen Wander- 
lehrern, die im Fahre 1913 in der ſozialdemokratiſchen Bildungsarbeit 
tätig waren, mindeſtens 3 (Alberty, Druder, Graf), deren Vorträge 
über Kunſt und Literatur, Biologie, Geologie und allgemeine Entwid- 
lungsgeſchichte keineswegs dem politiſchen Parteikampf, ſondern dem 
reinen Bildungsftreben dienten; das gleiche muß von den an 165 Orten 
veranſtalteten 848 Theatervorſtellungen desſelben Jahres gelten, 
die von 559 199 Zuſchauern beſucht waren. Dieſer, weder der Macht- 
erweiterung noch der Weltanſchauungsbildung unmittelbar dienſtbare 
Teil der Parteiſchule benutzt nur die vorhandene politiſche Organiſation 
als mehr zufälliges Mittel und kann von den Parteien unbedenklich an 
die Volkshochſchule abgetreten werden. 

Damit dürfte die ideelle, von der Praxis verwertbare Grenzlinie 
zwiſchen Volkshochſchule und Parteiſchule erkennbar geworden ſein. 
Die erſtere kann und ſoll nicht die letztere überflüſſig machen. 
Alles Ausbilden zum politiſch-wirtſchaftlichen Kampf ums Oaſein ge— 
hört ſeiner Natur nach der Parteibildung. Alle Bildungsarbeit, 
die nicht unmittelbar für Machtzwecke, ſondern „um ihrer ſelbſt 
willen“ getrieben wird, gehört auf die Volkshochſchule. Im ein— 
zelnen können ſich Grenzſtreitigkeiten ergeben. Die Volkshochſchule 
wird dann gut daran tun, ſich alle erdenkliche Mühe zu geben, um 
dieſe Auseinanderſetzung mit den Parteien, auch den allerradikalſten, 
auf dem Wege gegenſeitigen Übereinkommens auszutragen. Denn 
gegen oder ohne Mitwirkung aller Parteien kann ſie keine Hochſchule 
des Volkes werden. Andererſeits wird jede Partei ihrem Weſen als 
Machtorganiſation entſprechend verſuchen, die Volkshochſchule zu 
ihrer Parteiſchule zu machen. Gelingt ihr das, wird das deutſchnationale 
oder kommuniſtiſche Parteiprogramm ihr geiſtiges Prokruſtesbett, 
dann iſt ihr Rückgrat gebrochen und ſie wird unfähig, die hohe Gemein— 
ſchaftsaufgabe, die wir alle ihr ſtellen, zu erfüllen. 
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